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wahrhaft goldener Hausbücher. Es gibt Seelſorger, welche ſich
mit dem Gedanken, die geſammte Religionswiſ enſcha un einem
einzigen Buche 5 vereinigen, nicht befreunden können; ſie be
haupten,; daß darunter die Klarheit und Ueberſichtlichkeit und
darum die Brauchbarkeit eines ſolchen für das In dieſen
Dingen unbeholfene Landvolk etwas leide; Andere hingegen
gerade In dieſer Eigenſchaft einen Hauptvorzug des „Immer⸗
währenden Hauskalenders,“ und mit Recht atſache iſt,
daß der „Immerwährende Hauskalender“ In kurzer Zeit nach
ſeinem Erſcheinen ſich viele reunde erworben hat, ſo daß be
rei die dritte Auflage vorbereitet wird Wir wünſchen ihm
eine noch wachſende Verbreitung, die CEL Iin hervorragendem rade
verdient. Im nächſten Hefte ſetzen wir unſere Betrachtungen
ber einzelne chriſtliche Hausbücher fort

Nomiletiscke Briete.)
V  99  0n Johann Trinkfaß Iun Ried.

Nun ſoll Einiges folgen über die Ausarbeitung der Predigt
überhaupt. Da ich Dir zunächſt, arauf ehen, daß
Dein Predigtelaborat nicht ſo ſehr ein bloßer Aufſf ein ſoll,
wie etwa ein Schulpenſum, ſondern, daß eS N Beginne
an den Charakter einer Rede Aan ſich 9 Dieß wird Am

heſten erzielt, wenn man gleich bei Ausarbeitung einer Predigt
bei ſich verſucht, wie ein Gedanke entſprechendſten vor

getragen werde und ich denſelben In dieſer Form ·üotirt Man
iſt dann II der age, daß man nicht Niedergeſchriebenes vor

rage, ſondern Vorgetragenes niederſchreibe nd die einzelnen
Gedanken werden gleich im redneriſchen Gewande aſtehen.

Bei der Ausarbeitung vergiß auch nie, eine beſondere ück
icht auf Deine Uhörer 3u nehmen. Du wirſt N Ohne Utzen
Fragen an Dich ſtellen, wie dieſe: Werden mich In dieſer Predigt
die ſchlichten Arbeiter, Bauersleute verſtehen? Werden mich
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auch diejenigen verſtehen, welche ehr wenig unterrichtet ſind,
vielleicht nicht einmal leſen können? Wird die Sprache nicht
hoch ud unverſtändlich, der Ausdruck nicht 3u allgemein und
vag ſein für die anweſenden Schulkinder? Es dürfte uns mehr
Tro verſchaffen und ein beſſere Zeugniß für unſere Predigt⸗
weiſe ein, Armeée, alte Perſonen, die e einen Unterricht
genoßen, ſagen können: Bei dieſen Predigten enne ich mich immer
recht gut aus, kann mir Vieles herausnehmen und merken, al
benn ein halbes Duzend liberaler Ohlköpfe hinter einem Bier—
kruge ſitzen herausrücken und ſagen würden: Sie, das war eine
no  E, gediegene Rede, die äßt ſich bren M ſchließlich
beim en bleihen 3u können.

Nicht bloß auf die verſchiedene Auffaſſungsgabe unſerer
Zuhörer müſſen wir bei Ausarbeitung der religiöſen Vor—
räge, ſondern auch auf die religiöſen Anlagen und Bedürfniſſe
erſelben Wir haben möglicher Weiſe Inter unſeren Zuhörern
wiſſensſtolze eute, große, verhärtete Sünder, laue riſten, aber
auch fromme, gerechte Seelen. Es wird nicht 1 ſein,
wenn wir bei der Concipirung einer Predigt an dieſe mannig⸗
altigen Seelenzuſtände derjenigen, we  6 derſelben anwohnen,
enken nd trachten, dieſelbe ſo einzurichten, daß Alle ſich etwas
Nützliches, für ſie Paſſendes herausfinden.

amit uns nun Alle verſtehen, ſollen wir, ſo Diel als
möglich, volksthümlich, populär ſprechen. Wir ſollen die Pre⸗
digten gewiſſermaßen dem Herzen des Volkes entnehmen, ſie Uum.

gearbeitet wieder ins Herz des katholiſchen Volkes hineinlegen.
e beſſer wir unſer blk kennen, deſto volksthümlicher werden
wir predigen. Denn derjenige, welcher da Volk kennt, eiß
auch, wie ihm Leichteſten beizukommen iſt, nicht ihm 3u
ſchmeicheln, ſondern die Wahrheiten 63 Heiles ihm beizu⸗
bringen, VOV 3 einem heiligen Leben anzuleiten und für erhabene
Ideen zu begeiſtern. elch' reichliche Quelle volksthümlicher
Beredſamkeit eröffnet ich Auns u aus dem Kranken—
beſuche! Da, wo wir Uu der ＋

Stätte ſo vielen Leidens und
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Duldens ſtehen, 0 Ult ſo vielfältige Lebensſchickſale bon Ge
unden und Kranken mitgetheilt werden, daß tr nicht umhin
können, bald über Gottes weiſe Vorſehung, dann wieder ber
ſeine Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit; bald über menſchlichen
Edelſinn und Opfergeiſt, aber auch wieder üher menſchliche
Bosheit, Hinterliſt und Laſterhaftigkeit 3u aunen. Werden nun

olche Erfahrungen wohl gemerkt, die Anſchauungen, oft
zutreffende Ausdrucksweiſe des Volkes zur rechten Zeit und 1
der rechten Form benützt, fann eine ſolche Verwerthung
vom beſten Erfolge begleitet ſein aß damit nicht auch ein
leiſer Anhalt geboten ſei, der Unſitte das ort 3u reden, anl

Sonntage Alles wieder auf die Kanzel 3u bringen, was man im
Laufe der oche gehört und geſehen hat, verſteht ſich ſelbſt!

Weil ſchon das Wort „volksthümlich“ gebraucht worden
iſt, ſo ſei noch eine Bemerkung geſtattet. „Volksthümlich“ ſollen
wWwir rechen, ſo daß 68 das blk gerne hört und leicht verſteht.
amit in wir aher weit entfern der Meinung,; daß wir
trivial, im ialekte, In einer unwürdigen Ausdrucksweiſe prechen
ſollen Sogar der ſchlichte Landmann, der die ganze oche hin  2
durch Im ländlichen Dialekte pricht, erwartet uns am Sonn-—
tage die Schriftſprache. Den Dialekt hört Euw ohnehin immer
V ſeiner Umgebung. Von der Kanzel erd erwar er eine
Sprache, die der feierlichen Stimmung ſeines Geiſtes, mit welcher

Sonntags zur1 kommt, aſt möchte ich agen, der Kleidung
und dem ehrfurchtsvollen Benehmen, das an dieſem
Tage äußert, Rechnung räg Eine zu große Vernachläſſigung
der Sprache enthä ferner eine gewiſſe Geringſchätzung des Wortes
Gottes als der Zuhörerſchaft. Man muß da olk

hören Wie oft fann nan ſich überzeugen, daß (Ute ohne
weitere Bildung, die immer Im Dialekte ſprechen, Stellen
einer Predigt Iin der Schriftſprache anführen. Si wollen da
durch das heilige Wort Gottes ehren.

Die Reinheit der Sprache wird noch aus einem anderen
Grunde erfordert. Die Predigt iſt 10 nebenbei auch ein Bildungs
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mittel für das at

ſche Volk und hat als olches namentlich
In jenen Zeiten große Bedeutung gehabt, als Leſen und reiben
noch nicht ſo allgemein gelehrt und gelernt wurde. Aber
gegenwärtig, wo doch viel geleſen wird auch von Seite de  S
g9  en katholiſchen Volkes, gibt * noch immer lele, für welche
die ſonntägliche Predigt das einzige enn ich mich ſo Aus
drücken darf literariſche roducé iſt,‚ das ihnen zugemittelt
wird Man ird ur dieſe Beobachtung aufmerkſam gemacht,
welchen Einfluß die Predigt, abgeſehen rein religiöſen Stand—
punkte, auch auf die anderweitige Ausbildung und Veredlung des
menſchlichen Geiſtes ausgeül hat ein Gedanke, den wir unter
Umſtänden ganz gut denjenigen vorhalten dürfen, welche mit U
großer Vorliebe von der Verdummung des Volkes durch den
Klerus prechen

Wenn ich Im Vorhergehenden der reinen Schriftſpra das
Wort geredet habe gegenüber einer unwürdigen Ausdrucksweiſe,
ſo vi damit ni geſagt ſein, als müßte eine 3u ſehr gezierte,
erkünſtelte Redeweiſe auf die Kanzel gebracht werden, 8  E das
Volk nicht verſteht und die auf die Kanzel ebenſowenig paßt,
wie eine eitel oder gar frech gekleidete Perſon In die Kirche Ein
mäßiger Schmuck der Predigt ſehr gut und ma der Volks  2  2
thümlichkeit der Sprache keinen Eintrag. Man darf nur auf
merkſam zuhören, venn die gewöhnlichen Leute Inter einander
reden; we  e Fülle Bildern, Fragefiguren U. wenden
ſie nicht an! ES iſt das ein Hinweis für uns, daß ein gewiſſer
hmu die Sprache lebendiger, eindringlicher und gefälliger
macht und die Predigten auch jenen genehm erſcheinen läßt,
we gerade ui böſe, aber doch u gewiſſer Hinſicht ſo
ſind, daß ſie nicht allein auf den Inhalt ſchauen, ondern auch
auf die Form ein großes Gewicht egen, von denen man gewi CEL

maßen agen kann: „Venerunt, 1101 Propter Jesum tantum,
Sed Ut Lazarum viderent!“ V 12, 9

Ein wichtiger Grundſatz, den wir ſchon bei Ausarbeitung
der Predigt N außer Ach ſſen dürfen, beſteht ferner darin,
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90hus 0OMoO de 020daß ſich der Prediger gebe o iſt
thesauro CoOrdis 8UI profert bona, daß Er ſo recht vom  erzen
ſpreche Ein unger Prieſter der nach Abſolvirung ſeiner theo  —
logiſchen Studien daran ſeinen erſten Poſten anzutreten
und ſich alten Seelſorger gegenüber äußerte Dle Ihm
wohl M der Seelſorge ergehen würde wurde von dieſem inge⸗
wieſen auf das Sprichwort Wie nan IN den NV  0  ald hineinruft
ſo ruft 68 wieder herau Und fürwahr das atholi  —  che olk
merkt 68 ſogleich, ſui 68 bei unſeren Verrichtungen nament
lich auch bei den Predigten von denen hier die Rede iſt mi
ihm melrnen Wenn un die Predigten Herzen kommen ſo
verden ſie auch beim Volke vieder zum Herzen dringen Das
beweiſen ſo on die Lebensbeſchreibungen jener edlen heilig
mäßigen Prieſter Miſſionäre und Seelſorger die mi ganzem
Eifer ſich ihrem erufe widmend auf die Art predigten Das
Wort das ſie aus gottbegeiſterten Herzen verkündeten auch
IU den Herzen der Zuhörer vieder ähnliche heilige Be
geiſterung an So tief ging die herzliche Predigtweif dieſer
apoſtoliſchen Männer dem Volke zu Herzen, daß 68 ich denſelben
nach der Predigt alshald 3u Füßen warf und Iu Reue und
Selbſtbeſchämung II aufrichtiger Beicht das 6 Herz 1
nete. Dieſe wollten ſie ihren Gewiſſensräthen, leſe als ihren
eiſtan IM Tode

Alſo die Natürlichkeit beim Predigen nicht en aſſen!
Wer milderer Natur ſt, wird ſich mit Emner affectirten renge
nuur lächerlich machen, und ver mehr zum Ernſte, zur renge
geſtimm iſt, der glaube ;—10 nicht, etwas erreichen zu önnen durch
Ene erzwungene Freundlichkeit.

Wenn ich übrigens geſagt habe, daß wWwiri beim Predigen
ns geben ſollen, wir ſind, ſo uß noch 5  Ur Erklärung hin
zugefügt werden, daß wir allerdings un beſtreben müſſen, unſere
Qtur Ur die nade mehr und mehr veredeln und rei

mgen, um mit enmem veredelten und gereinigten Herzen vor

die chriſtliche Gemeinde hintreten 3 können, ohne daß * nöthig
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erſcheinen darf, eine fromme, ſeeleneifrige Stimmung anzunehmen,
die un an ſich fremd wäre. Hieher paßt, vas der berühmte
Biſchof Sailer geſchrieben hat „Wahre Beredſamkei iſt erne
zwang⸗ und Unſtloſe Darſtellung deſſen, wa n meinen An
ſchauungen von den ewigen Angelegenheiten hell und In meinen
E  en ebendig geworden iſt; eine Darſtellung, die ni
Anderes will, al in den Zuhörern da Licht und da Leben
der ewigen aAhrhei ſiegend machen. Daher das Hauptgeſetz
aller Beredſamkeit: 3u überzeugen, du überzeugt;
Um rühren, ſei du gerührt.“ ch kann N unter
aſſen, noch eine längere Stelle demſelben anzuführen, E  E
Alles das enthält und beſtätiget, was ich Dir eute ſchreibe.
7  1e Wärme mu zum Herzen dringen,“ bemerkt Sailer, „damit
das Herz gebeſſer werden k  onne  5 zum Herzen aber dringt keine
Wärme, als die Herzen gekommen iſt dieſen Natur
eſetzen kann keine Kunſt und keine Meinung des Zeitalters dis
penſiren. Wenn nicht gerührt bin, kann ich dich nicht rühren,
und was nicht rührt, beſſert nicht Man ſagt von gewiſſen
Gedanken, daß ſie Pfeile ind und wie Pfeile reffen; aher ſie
ſind M und treffen I wie Pfeile, ſie nicht In dem
Zeughauſe des Herzens in geſchmiedet worden und von dieſem
ihre urfkra bekommen haben Um alſo den enſchen
beſſern, begnüge dich nicht, daß du ſeinen Verſtand belehreſt und
überzeugeſt, ſondern ſuche auch ſein Herz 3u rühren, und um ſein
Herz 3u rühren, ſo ſei das deine zuerſt gerührt: damit aher das
deine gerührt, von der Wahrheit durchdrungen und beſeelt werde,
ſo redige zuerſt dir und nicht, an heiligem Tte
deinen Mund aufzuthun, bis du auf dem Wege zur Heiligkeit
eine 0 Strecke vorausgewandelt und die lebendige Kraft der
ahrhei an deinem Innerſten erfahren 90 Es iſt Aher ein
großer Unterſchied zwiſchen fſätze machen und predigen. Auf
ätze machen ehr die Schule und die Uebung; predigen ehr
nur das Herz, das die ahrhei der ehre und die Heiligkeit
de  U Sinnes und des Lehens ber Alles lieht Ein großer
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Unterſchied iſt zwiſchen dem Prediger und dem Schauſpieler
Dieſer darf nur hie und da den Uten pielen, muß
elbſt gut ſein; dieſer muß ſich 1 die Lage enes anderen
Menſchen hineinverſetzen können jener muß der andere
Menſch ſein, Iu den eine Zuhörer umſchaffen will

Kurz 16 natürlicher beſſer; natürlich aber wird
un die Rede von dem Guten Ni hi Uir gut ind

Aus dem Herzen des Volkes aus unſerem Eelgenen Herzen
müſſen Dir prechen, und Amt ich vollſtändig verde auch aus
dem Herzen Jeſu, aus dem Herzen unſeres Gottes und ſeiner

Sowieheiligen 1* müſſen Dlu an heiligem rte prechen
INi uns alſo fragen ollen Wird dieſer Gegenſtand und gerade
dieſe Behandlung meines Gegenſtandes memner Zuhörerſchaft an
gemeſſen ein ird (8 für mich wohl paſſen ſein dieſes
Thema und gerade der Weiſe zu behandeln, le ich 8 vor
abe ſo werden Uiu auch nicht übergehen dürfen die Frage
Urde Chriſtus der Herr auch ———/ prechen te IM Sinne
habe? Es gilt wie von der 0 von der Bearbeitung
des Predigtſtoffes das Wort Sailers „Der Prediger von
alle dem nichts ſagen, EL nach reifer Ueberlegung glauben
müßte, daß VJe

4. —

ſus riſtus, Petrus und Paulus an ſeiner Stelle
nicht ſo agen Urde

Dieſe Lelfache ückſich auf die Zuhörer auf das
geneé Herz und bor em auf ott we Dtr bei Ausarbeitung
der Predigten haben en kann Uur dazu beitragen daß Iu
dieſelben der E des Seeleneifers und der auf den Grund des
heiligen Glaubens aufbauenden V  lebe hineingelegt werde

Hiemit ſei dieſer Lie geſchloſſen ott ſegne Dich auf
allen Wegen; Du aber edenke IM Gehete Deines wohlmeinenden
Freundes


